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Wervon Euch ist der grössere
Adrenalinjunkie?
Sophie Hediger:Das istwohl aus-
geglichen. Oder was meinst Du,
Carol?
Carol Bouvard: Ja, wir stehen
beide definitivweit oben auf der
Liste (lacht).

Worin habt Ihr im Sommer
abseits vom Schnee den
Nervenkitzel gesucht?
Carol Bouvard:Mit Skateboarden,
Klettern, Kite- und Windsurfen.
Ich suche immerwieder die He-
rausforderung und den Nerven-
kitzel in anderen Sportarten.
Sophie Hediger:Das tue ich auch.
Doch diesen Sommer boten sich
kaumMöglichkeiten, da ichmich
in derRehabilitation befand.Das
war ebenfalls eine Herausforde-
rung, eine etwas andere halt.

Apropos Herausforderung:Was
seid Ihr für Beziehungsmen-
schen, sucht Ihr in einer Part-
nerschaft auch den Nerven-
kitzel oder eher die Sicherheit?
Sophie Hediger: Etwas dazwi-
schen. Einerseits ist es toll,
gemeinsam Dinge zu unter-
nehmen, dieAdrenalin auslösen.
Andererseits muss mir ein Part-
ner schon auch Sicherheit geben.
Carol Bouvard:Mir ergeht es ähn-
lich. Ich brauche jemanden, der
ebenfalls Elan und Power hat.
Doch da muss auch eine ge-
wisse Sicherheit und Ruhe vor-
handen sein.

Sophie Hediger,wie gestaltet
sich das Zusammenlebenmit
einem Eishockey-Profi?
Sophie Hediger: (lächelt ver-
schmitzt) Bestens!Wir sind zwar
beide sehrviel unterwegs undha-
ben einen unterschiedlichen Ta-
ges-Rhythmus. Da müssen wir
uns beide bemühen, um Zeit
füreinander zu finden. Doch er
(EVZ-VerteidigerDarioWüthrich;
Red.) ist eine grosse Bereiche-
rung in meinem Leben.

Undwie ist das bei Ihnen Carol
Bouvard, aufwelches Bezie-
hungsnetz können Sie zählen?
Carol Bouvard: Derzeit bin ich in
keiner Beziehung. Unabhängig
davon sind mir Familie und
Freunde sehr wichtig. Sie holen
mich jeweils zurück auf den Bo-
den, das fehlt mir im Training
und Studium. Umso besser ist
es,meine Liebstenmöglichst oft
um mich zu haben.

Bleibenwir bei Partnerschaf-
ten: Muss Frau heutzutage in
die Sportlerinnen-RS, um an
die Spitze zu gelangen?
Carol Bouvard: Nein, denn auch
andere Wege können zum Ziel

führen. Aber die Rekrutenschu-
le ist eine Bereicherung, beson-
derswas denAustauschmitAth-
letinnen und Athleten anderer
Sportarten betrifft. Der hatmich
weitergebracht. Zu sehen, wo
andere stehen, löste einen zu-
sätzlichenMotivationsschub aus.
Sophie Hediger: Ja, die Gruppen-
dynamik in Magglingen ist ein-
malig. In einem positiven Um-
feld lernt man da viel von ande-
ren Sportlern. Es ist grossartig,
dass die Schweizer Armee diese
Möglichkeit bietet. Ichwürde die
RS auf jeden Fallwiedermachen.

Zurück zum Sommer:Welche
Sportarten habt Ihr an den
Olympischen Spielen am
meisten verfolgt?
Carol Bouvard:Vor allem die, die
zum ersten Mal olympisch wa-
ren. Surfen, Klettern und Karate
– auch weil ich viele Kletterkol-
leginnen habe und Karatekämp-
ferin Elena Quirici kenne.
Sophie Hediger: Skateboarden
hast du vergessen (lacht). Mich
haben auch Leichtathletik und
Beachvolleyball sehr interessiert
– und Schiessen.
Carol Bouvard: Warum schies-
sen?
Sophie Hediger:Mich faszinieren
die Millimeterarbeit und die
Konzentrationsleistung. Und
dass Nina Christen gleich zwei
Medaillen gewonnen hat, finde
ich mega.

Was bleibt vonTokio hängen?
Sophie Hediger: Das waren sehr
spezielle Olympische Spiele. Eine
Einstimmung darauf, was auch
uns erwarten könnte. Zuschau-
er im Stadion oder an der Renn-
strecke machen schon viel aus.
Es war ruhig, aber faszinierend,
wie die Sportler nach der Pan-
demie und ohne Publikum doch
ihre Höchstleistungen erbringen
konnten.
Carol Bouvard:Viele Leute haben
sich gefreut, dass dieWettkämp-
fe stattgefunden haben. Endlich
wieder Good News, das tat gut.
Und speziell natürlich, dass die
Schweizer Delegation so erfolg-
reich war. Diese Spiele werden
allen viel mehr in Erinnerung
bleiben,weil sie bewussterwahr-
genommen wurden. Es musste
ja auch ein Jahr länger darauf
gewartet und hingearbeitet
werden.

Bleibt auch einmulmiges
Gefühl imHinblick auf die
kommendenWinterspiele?
Sophie Hediger: Ich hoffe sehr,
dass sie stattfinden, nehme aber
nicht an, dass tausende von Zu-
schauern dort sein werden. Fa-
milie und Freundemüssenwohl
daheimbleiben. Das war für ge-
wisse Athleten in Tokio recht

hart undwird uns in Pekingwohl
nicht anders ergehen.
Carol Bouvard:Vieles ist nochmit
Unsicherheiten behaftet. Ich
weiss nur, dass es dort rechtwin-
dig sein kann. Und die Chinesen
haben viel auf der Olympia-An-
lage trainiert, sie waren letzten
Winter an keinem Wettkampf
dabei.Wir müssen uns auf viele
Überraschungen einstellen. Und
eben auch darauf, dass die Zu-
schauer fehlen werden. Das ist
bitter, denn sie hauchen den
Spielen erst recht Leben ein.Vie-
le Sportarten haben ein wesent-
lich grösseres Publikum als an
normalen Wettkämpfen. Doch
ich habe mir letzte Saison ange-
eignet, alles so zu nehmen, wie
es kommt. Die Corona-Zeit hat
uns ja schön gezeigt, dass man
nicht weit vorausplanen kann.

Carol Bouvard, Siewaren ja
2017 und 2019 schon in China.
Wie haben Sie Land und
Leutewahrgenommen?
Carol Bouvard: Das, was ich ge-
sehen habe,vermitteltemir gros-
se kulturelle Unterschiede. Die
Leute wollten andauernd Fotos
machen, doch richtig kennenge-
lernt hat man sie wegen der
Sprachbarriere leider nicht. Eine
grosse Herausforderung für die
Menschen, die dort leben, ist die
Luftverschmutzung. Ich hatte oft
MühemitAtmen und schätzte es
nach der Heimkehr so, welch
frische Luft wir hier haben.
Sophie Hediger: War es wirklich
so krass?
Carol Bouvard: Ja, wir waren in
einer Stadt mit neun Millionen
Einwohnern und dawardie Luft-
qualität schon extrem schlecht.
Erst ausserhalb der dicht besie-
delten Gebietewurde sie einwe-
nig besser. Aber ich bin diesbe-
züglich sensibel. Wir sind nach
demWettkampf noch fünf Tage
durchs Land gereist und haben
die ChinesischeMauer sowie die
Verbotene Stadt besucht, daswar
kulturell eindrücklich.
Sophie Hediger: Da bin ich ge-
spannt aufmeine ersten Eindrü-
cke. Wir haben Ende November
in China einenTestevent geplant
und ich bin zuversichtlich, dass
der stattfindet. Es wäre das ers-
te Rennen der Olympia-Saison.

Die letzte Saisonwarwegen
der Pandemie sichermühsam.

Sophie Hediger: Ja,wir haben sehr
viele Corona-Tests gemacht
(seufzt).
Carol Bouvard:Genau,meinHirn
wurde quasi ausgekratzt (lacht).
Sophie Heidger: Und ich habe
noch nie so oft meine Skibrille
geputzt,weil siewegen derMas-
ke immerwieder beschlagenwar.
Ein Austausch mit anderen
Nationen fand kaum statt, wir
waren quasi im Team isoliert.
Das hat sich aber gelohnt, denn
wir haben es geschafft, dass in
der ganzen Saison nie jemand
positiv getestet wurde.
Carol Bouvard:Wir Skiakrobaten
dürfen sehr dankbar sein, dass
wir die ganze Saison durchfüh-
ren und an alle Orte reisen konn-
ten. Das überraschte mich. Und
das Wettkampf-Niveau war hö-
her als je zuvor. Dafür mussten
wirOpfer bringen und lebten oft
nur in der Team-Bubble. Positiv
getestet zu werden und so dem
ganzen Team den Start zu ver-
miesen, das hätte ichwohl kaum
verkraftet. Die psychische Belas-
tung war hoch. Immer um die
gleichen Leute herum zu sein
und überNeujahrweder Familie
noch Freunde sehen zu können,
das setzte zu.

Nun kommt der nächste
Winter. Carol Bouvard, Sie
haben IhrOlympia-Ticket
dankTopresultaten der letzten
drei Saisons quasi auf sicher.
Wie beeinflusst das Ihre
Saisonvorbereitung?
Carol Bouvard: Meinen Quoten-
platz habe ich, nun fehlt mir nur

noch ein gutes Resultat in der
neuen Saison zur definitiven
Qualifikation. Im Sommertrai-
ning habe ich mir schon über-
legt, welche Sprünge ich zeigen
will und welches meine Ziele
sind.Wichtig ist dabei, realistisch
zu bleiben. Ich habe mir jeden-
falls einiges vorgenommen und
bin zuversichtlich, dass alles gut
kommt.

Sophie Hediger, Siemüssen
nochmehr um Ihren Startplatz
in Peking kämpfen.Wie
schätzen Sie Ihre Chancen ein?
Sophie Hediger: Die Kriterien der
B-Limite habe ich soweit erfüllt,
nun muss ich im Weltcup aber
noch mindestens einmal in die
Top 12 fahren. Ich bin auf Kurs
und wenn meine Rehabilitation
so gut weiter verläuft, ist es
realistisch, dass ich dabei sein
werde.

DasVerletzungsrisiko im
Boardercross ist nicht gerade
klein.Wie gehen Sie damit um
und fährt die Angstmit?
Sophie Hediger: Nein, sobald ich
im Startgate in meinem Tunnel
bin, ist dieAngstweg. Bei uns ge-
hört es dazu, dass etwas passie-

«Wirmüssen uns auf viele Überraschu
Wintersport Skiakrobatin Carol Bouvard und Boardercrosserin Sophie Hediger wollen im Februar an den Olympischen Spielen in Peking st arten. Offen sprechen die Züricherinnen über ihre Olympia-Träume, Verletzungsrisiken und politische Zurückhaltung.

Mit Luftsprüngen dem Olympia-Winter entgegen: Sophie Hediger (links) und Carol Bouvard müssen für ihre Start plätze in Peking noch Hürden überwinden.

«Ich hatte in
China oft Mühe
mit Atmen.»
Carol Bouvard

«Ichwürde
die RS auf jeden
Fall wieder
machen.»
Sophie Hediger

Sophie Hediger

2016 machte die
Boardcrosserin mit
Silber an den Youth
Olympic Games
in Lillehammer
erstmals auf sich

aufmerksam. Zwei Jahre später
debütierte die Horgnerin imWelt-
cup. 2019 wurde sie ins A-Kader
von Swiss Ski aufgenommen und
hat sich seither stetig nach vorne
gearbeitet. Die vergangene Saison
beendete die 22-Jährige auf

Position 15 der Weltcup-Gesamt-
wertung. An der WMmusste sie
sich mit Rang 20 begnügen. Ihr
bestes Ergebnis fuhr sie mit ihrem
9. Rang imWeltcuprennen in
Georgien heraus. DasWeltcup-
Finale verpasste Hediger aufgrund
einer Knieverletzung. Die Links-
ufrige hat im Januar die Berufs-
mittelschule abgeschlossen
und überlegt sich nun, welches
Studium sie in Angriff nehmen
soll. (ddu)
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ren kann, ob eigen- oder fremd-
verschuldet. Mit diesem Risiko
müssenwir leben.Aber bei Kurs-
besichtigungenwirdmirmanch-
mal schon etwas mulmig.

Zumal die Strecken immer
schneller und die Sprünge
immer höherwerden.Wie
nehmen Sie diese Entwicklung
wahr?
Sophie Hediger: Ja, unser Sport
hat wahrhaftig nochmals einen
Sprung gemacht. Die grössten
Sprünge gab es an den Olympi-
schen Spielen 2014 in Sotchi zu
meistern.Wichtig ist, dass es für
die Frauen undMänner aufgeht.
Wenn die Männer zu weit und
wir Frauen zu kurz springen,
sprich die Landezone nichtmehr
erreichen, dann wird es gefähr-
lich. Meistens wird in diesem
Fall aber der Kurs dann so an-
gepasst, dass es für beide Ge-
schlechter aufgeht.

Und dieAthletinnen akzeptie-
ren trotz anderer körperlicher
Voraussetzungen die Gleich-
stellung einfach, obwohl sie
mehrGefahr bedeuten kann?
Sophie Hediger: Ja, es ist Tradi-
tion in unseremSport, dass Frau-

en und Männer auf der gleichen
Strecke fahren – zusammen mit
den Skicrossern.Wir sind schon
nicht so schnell unterwegs wie
die Männer, deshalbmüssen die
Kursbauer die goldene Mitte für
beide Geschlechter finden, was
dasVerletzungsrisiko senkt.Wir
Frauen haben auch Vorteile und

können viel von den Männern
abschauen, die sind ja jeweils vor
uns dran.

Carol Bouvard,wie gehen
Sie damit um, dass dasVer-
letzungsrisiko quasi bei
jedem Sprungmitfliegt?
Carol Bouvard: Wir haben weit
weniger Verletzungen als viele
meinen. Wenn ich oben stehe,
bin ich so im Tunnel, dass ich
gar nicht daran denke. Das
kommt wohl auch von daher,
dass ichmeine grösserenVerlet-
zungen nicht auf der Schanze er-
litten habe. Und ich habe schon
so viele Sprünge gemacht, dass
ich weiss, wie ich stürzen muss.
Es ist sehr wichtig ist, keine
Angst zu haben, sonst ziehtman
eine Verletzung eher an. Aber
klar, jeder Sturz ist eine hohe
Belastung für den Körper. Des-
halb spüre ich ihn nach jedem
Training sehr.

In Ihrer Sportartwerden die
Sprünge technisch immer
anspruchsvoller.Wohin
führt das noch?
Carol Bouvard:Durch dasVerbot
von Vierfach-Saltos sind uns
zwar Limiten gesetzt, doch es

wird immer mehr gepusht. Die-
sen Sommer schaffte ein Athlet
erstmals einen dreifachen Salto
mit sechsfacher Schraube. Bei
uns Frauen geht die Tendenz
auch in Richtung Dreifach-Sal-
to. Letztes Jahrwaren es erst drei,
dieses sind es schon fünfmal so
viele, die diese Sprünge zeigen.
Besonders bei den Frauen gibt es
nochmehr Potenzial für schwie-
rigere Sprünge.

Wo liegt Eure respektive die
Grenze des Zumutbaren?
Sophie Hediger:Das hängt von der
Strecke und demTempo ab.Und
natürlich, dass esmit Speed und
Landungen gut aufgeht. Aber ir-
gendwann kommt der Respekt,
da braucht es schon zusätzliche
Überwindung.
Carol Bouvard: Ich glaube nicht,
dass man Grenzen für Männer
und Frauen festlegen kann, denn
das ist sehr individuell. Jeder
hat sein eigenes Maximum, das
erreichbar ist. Es gibt von Person
zu Person sehr grosse Unter-
schiede. Bei uns Frauen setzen
die einenmehr auf Doppelsaltos
mit mehr Schrauben, andere
eher auf Dreifachsaltos. Ich habe
mein Schwierigkeitsgrad-Limit
jedenfalls noch nicht erreicht
und bauemeine Sprünge laufend
aus.

Wovor habt Ihr grundsätzlich
ammeistenAngst?
Carol Bouvard: Ich bezeichne es
vielmehr als gewissen Respekt,
den man immer hat und damit
umzugehen lernt. BeiWind bei-
spielsweise weiss ich, dass ich
ihn einberechnenmuss.Damuss
ich mental stark bleiben und
michmanchmal schon überwin-
den. RichtigAngst hätte ichwohl
erst nach einemSturzmit schwe-
rerVerletzung,wenn ichmein ei-
genes Vertrauen wiederfinden
müsste.Wenn dasVertrauen aber
wieder da ist, ist auch die Angst
überwunden.
Sophie Hediger: Im Snowboarden
ist es bei mir auch Respekt. So-
bald ich eine anspruchsvolle Pas-
sage das erste Mal gefahren bin,
fühle ich mich sicher und kann
meine Leistung steigern. Ich
habe auch sonst keine grossen
Ängste.

Wie sieht esmit dem
Klimawandel aus?
Sophie Hediger: Das Thema
stimmt mich nachdenklich. Wir
bekommen es in den Bergenmit,
dass sich das Klima verändert.
Entweder liegt sehrviel oder gar
kein Schnee. Dawirviel mit dem
Auto oder im Flugzeug anWett-
kämpfe reisen, sindwir keine gu-
ten Vorbilder was den Klima-
schutz betrifft. Aber wir können
im Kleinen dazu beitragen, in-
demwir beispielsweise die Lich-
ter löschen oder denAbfall tren-
nen oder regionale Produkte
konsumieren. Ich mache das
konsequent.
Carol Bouvard: Es ist unüber-
sehbar,wie dieGletschervon Jahr
zu Jahr kleiner werden. Das gibt
mir auch zu denken. Auf der
anderen Seite kann ich mir
nicht täglich den Kopf darüber
zerbrechen, das würde mich zu
sehrbelasten undmich inmeiner
Leistungsfähigkeit einschränken.

Ihr könntet Euch ja politisch
starkmachen für den
Klimaschutz.
(beide schauen sich an undwar-
ten länger ab, bis eine das Wort
ergreift) Sophie Hediger: Ich kann
imKleinen einVorbild sein, aber
um politisch aktiv zu werden,
braucht man Zeit undmuss sich
in der Thematik genau aus-
kennen. Beides fehlt mir, was
aber nicht bedeutet, dass mich
die Politik nicht interessiert.
Carol Bouvard: Wenn man sich
politisch exponieren will, muss
man zumindest ein gutesVorbild
sein und das kann ich mit mei-
ner Reiserei im Job im Moment
nicht sein. Es gäbe aber auch
noch andere Themen, für die
man sich einsetzen könnte und
sollte – den Umweltschutz, den
Artenschutz, die Überfischung
derWeltmeere, dasAbholzenvon
Regenwäldern.

Und es gibt auch sportpoli-
tische Themenwie die Lohn-
ungleichheit.Auch im Sport
verdienen Frauen –mit
Ausnahme vonWeltstars –
meist einigesweniger als
Männer.Wie sehr beschäftigt
oder ärgert Euch das?
Sophie Hediger: In unserer Sport-
art verdienen alle plus minus
gleich viel. Und allen steht es
offen, sich zusätzlich selber zu
vermarkten. Frauen tun dies fast
mehr als Männer.
Carol Bouvard:Bei uns ist es ähn-
lichmit denVerdiensten.Undmit
Selbstvermarktung kann man
noch einiges herausholen. In
anderen Sportarten gibt es
grössere Lohnunterschiede und
es ist in vielen Fällen nicht fair,
dass Frauen weniger verdienen
als Männer.

Ungerechtigkeiten gibt es
viele auf unserem Planeten.
Was kann odermuss die
Sportwelt nochmehr
dagegen unternehmen?
Sophie Hediger: Ich glaube, es
würde helfen,wennmehrRand-
sportarten im TV zu sehen wä-
ren. Es gibt viele Sportarten, die
kaum bekannt sind, aber ihren
Reiz haben. Diese Sportarten
bekämen somehrAufmerksam-
keit.
Carol Bouvard:Die grösstenMög-
lichkeiten, um in der breiten
Bevölkerung etwas zu bewegen,
haben dieMedien.Wenn sie sich
dazu entscheiden, immer nur
auf Männerfussball zu setzen,
müssen die Frauen noch mehr
leisten, um wahrgenommen zu
werden. Da wäre eine Verände-
rung schon angebracht. In die-
sem Sinne hätte die Sportwelt
mit Hilfe der Medien die Mög-
lichkeit, ein Vorbild für Gerech-
tigkeit zu sein.
Sophie Hediger: Wichtig scheint
mir auch, nicht immer nur zu
jammern, sondern auch etwas zu
unternehmen.

Aberviele Sportlerinnen und
Sportler tun eben nichts und
zieren sich, politisch klar und
unüberhörbar Stellung zu
beziehen.Weshalb eigentlich?
(wieder zögern beide länger)
Carol Bouvard: Ich wurde Sport-
lerin, um Sport zumachen.Wür-
de ichmich politisch engagieren
wollen, wäre ich Politikerin ge-
worden.
Sophie Hediger: Ich schliesse
mich Carols Worten an.

Liegt es denn an fehlendem
Mut?
Sophie Hediger:Nein, aber es be-
steht die Gefahr, dass die Aussa-
gen aus demZusammenhang ge-
rissenverwendet oder so gekürzt
werden, dass sie nicht mehr so
daherkommen,wie sie ursprüng-
lich gemeint waren.

Undwasmacht Euch vor
diesem für Eure Karrieren
wichtigenWinter ammeisten
Mut?
Sophie Hediger: Dass meine Ver-
letzung bis jetzt so gut ver-
heilt ist und der ganze Support
meiner Familie und Freunde. Ich
mache mir auch selber Mut, so-
dass ich mein Bestes gebe und
alles daransetze, dass es ein er-
folgreicher Winter wird. Nicht,
dass ich dann imnächsten Früh-
ling denken muss, dass mehr
drin gelegen wäre.
Carol Bouvard: Das ganze Auf-
bautraining dieses Sommers. Ich
habe Fortschritte gemacht und
das motiviert mich im Hin-
blick auf die Olympia-Saison
enorm.
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«Wir bekommen
es in den Bergen
mit, dass sich
das Klima
verändert.»
Sophie Hediger

«In der letzten
Saisonwurde
meinHirn quasi
ausgekratzt.»
Carol Bouvard

Carol Bouvard

Die Stadtzürcherin
ist die aktuell beste
Aerials Freestyle
Skierin des Landes.
Sie gewann im
Winter 2017/18 die

Europacup-Gesamtwertung. 2019
trug die 23-Jährige zumWelt-
meistertitel im TeamWettkampf
bei, den sie mit Nicolas Gygax und
Noé Roth feierte. Der Teamevent
wurde in Utah (USA) zum ersten
Mal an einer WM durchgeführt und

wird an den Olympischen Spielen
2022 ebenfalls erstmals ausgetra-
gen. Im letzten Winter verpasste
Bouvard mit dem Schweizer Team
an der WM in Kasachstan die
Titelverteidigung, konnte sich
aber über Silber freuen. Ihr bestes
Ergebnis imWeltcup-Einzelwett-
kampf gelang ihr im Februar in
Deer Valley (USA), wo sie wurde.
Seit zwei Jahren studiert die
Skiakrobatin Lebensmittelwissen-
schaften an der ETH Zürich. (ddu)


